
Holzer (M.) beim SPIEGEL-Gespräch*: „Wir haben eine Fülle politischer Sonderbelastungen“
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„Uns liebt doch keiner“
Viag-Aufsichtsratschef Jochen Holzer über die Macht der Stromkonzerne
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SPIEGEL: Herr Holzer, die drei große
Stromkonzernewachsen mitabenteuer
licher Geschwindigkeit undkaufengan-
ze Branchen auf. Bereichern Siesich auf
Kosten der Stromkunden?
Holzer: Nein, wir bereichern uns nich
sondern wir betreiben eine vernünftige
Diversifizierung unserer Geldanlagen
die sehrwohl im Interesse der Stromve
braucherliegt.
SPIEGEL: Sie könnten dieExpansion
nicht finanzieren, wenn das Stromg
schäft nicht soenormprofitabel wäre.
Holzer: Sie müssen zwischenRendite
und Liquidität unterscheiden. Wirsind
in den siebzigerJahren insehr kapitalin-
tensive Kernkraftwerksprojekteeinge-
stiegen und gingen alledavon aus, da
ein stärkeres Wachstum im Stromve
brauch anhält und massivneueKapazi-
täten gebaut werden müssen. Das w
em
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r

nicht der Fall. Dasbedeutete auf de
einen Seite hohe Abschreibungen un
die Bildung von gesetzlich vorgeschri
benen Rückstellungen für dieEntsor-
gung der Kernkraftwerke, denen au
der anderenSeite geringere Investitio
nen folgen. Zwangsläufige Folge: Bei
allen Unternehmen habensich beacht-
liche Liquiditätsreserven gebildet, d
gerade im Interesse der Verbrauch
werterhaltend, renditestark undfungi-
bel anzulegen sind.
SPIEGEL: Hätten Sie danicht längst die
Preise senken müssen?
Holzer: Wir haben eine Fülle politi-
scher Sonderbelastungen,aber keine
überhöhtenPreise.Seit 1983 gab es in
Bayern keine Strompreiserhöhu
mehr. Im Gegenteil, am 1. Janua
1990 haben wir für die bayerische
Wirtschaft eine 5prozentige Strom
preissenkung durchgeführt. Real sind
das 30 ProzentVerbilligung. Wir zie-
hen die Verbraucher nunwirklich nicht
über den Tisch.
SPIEGEL: Nach wie vor haben Sie so
hohe Einnahmen, daß Sie aus d
Cash-flow die Expansion in andere
Branchenfinanzieren können.
Holzer: Warum sollten wir uns auf den
Strombereich beschränken?
SPIEGEL: Weil Sie dasGeld derStrom-
kunden verprassen. Allein mit de
Rückstellungen für dieAtommüll-Ent-

* Mit Redakteuren Dinah Deckstein und Harald
Schumann.
Konkurrenz nicht gleich unterbinden
läßt, setzen sie die „Kampfpreisstra
gie“ (Branchenjargon) ein.

In Niedersachsen traf der Leiter d
landeseigenenEnergieagentur, Stepha
Kohler, auf Dutzende von Betriebe
und öffentliche Einrichtungen, die
mit kleinen Blockheizkraftwerke
ihren Verbrauch selbst decken und
viele hunderttausend Tonnen desKli-
magifts Kohlendioxid einsparen könn
ten.

„Aber immer, wenn ein durchge-
rechnetes Konzept vorliegt, bietet
PreussenElektra sobillig an, daß sich
das nichtmehr lohnt“, berichtet Koh-
ler. „Mit ihren Überkapazitäten, die
großteils schon abgeschrieben si
können diejedenPreisunterbieten.“

Diese Dampfwalze aus Macht un
Geld, fürchtet Energiereformer Hen
nicke, werde früheroder späteralle
Alternativen einfach überrollen. Wenn
die Politik den endlosen Geldstrom i
die Konzernkassen nichtbegrenze
„brauchen wir über eineinnovative
Energiepolitik bald gar nichtmehr zu
debattieren“.

Fraglich ist, ob ein solcherKraftakt
überhaupt noch durchzusetzen is
Selbst dieradikale Freigabe von Wet
bewerb in derStromwirtschaft, wie sie
von Ökonomie-Professoren immerwie-
der gefordert wird, wäre nur ein
Pseudo-Reform.

„Dann bleiben einfach nur die dre
Großen übrig“, weiß Energieexperte
Kohler: „Mit ihren Überkapazitäte
konkurrieren die jedenAnbieter nie-
der, nach fünf Jahren haben sie ih
Oligopol zurück.“

Darauf setzen offenbar auch d
Strombosse.Gegenüber denKritikern
hat sich Veba-Chef Ulrich Hartmann
neuerdings Großzügigkeit verordnet:
„Wir klammern uns nicht an das
Strommonopol.“
Jochen Holzer
ist einer der einflußreichsten deut-
schen Strommanager. Als Chef der
Bayernwerk AG fädelte der frühere
Referatsleiter Energiepolitik im
Bonner Wirtschaftsministerium ei-
nen spektakulären Deal ein: 1994
trat der Freistaat Bayern seine
Mehrheit an dem Energieunterneh-
men an den Mischkonzern Viag ab.
Heute leitet Holzer, 61, den Auf-
sichtsrat beider Unternehmen.
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sorgunghabensich die Stromkonzerne
fast 40 MilliardenMark steuer- undzins-
freie Kapitalreservenbesorgt.
Holzer: Noch einmal, dawird nichts ver-
praßt,sondernwerthaltig aufZeit Kapi-
tal angelegt.Dazu sind wir gesetzlich
verpflichtet, wir müssen dieEntsorgung
und den Abriß alter Kernkraftwerke
später ja auch mit alleninflationären
Verteuerungen bezahlen.
SPIEGEL: Eben. Aber Siefinanzieren
damit Ihre strategischen Investitionen
stromfremden Branchen.
Holzer: Das stimmt so nicht. Jedenfal
wir beim Bayernwerkhaben etwa 75
ProzentdieserGelder inkurzfristig ver-
fügbaren Geldanlagen angelegt.
SPIEGEL: Ausweislich Ihrer Bilanz sind
von den zwölf MilliardenMark Rück-
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„Die Veag wurde
von der Treuhand

geplündert“
stellungen nur gut fünf Milliarden flüs
sig. Wo ist derRest?
Holzer: Das Geld ist jederzeit mobili-
sierbar, aber wir können esnicht ein-
seitig nur in Staatsschuldverschreibu
gen anlegen. Wir müssen, wie jed
Fonds, eineausgewogene Geldanlag
strategie wählen. Zwangsläufig gehört
dazu auch die eineoder andereBeteili-
gungsposition.Anhand unserer Unter
nehmensstrategie ist nachvollziehb
daß wir uns davon auch wiedertrennen
können. Wir habenAnfang diesesJah-
res zum Beispiel die Papierwerke
Aschaffenburg rechterfolgreich ver-
kauft.
SPIEGEL: Daß die Strombranche ih
Monopol mißbraucht, haben Sie z
sammen mit Veba und RWE inOst-
deutschlandvorgeführt. Erst haben Si
sich per Vertrag die Geschäftsbesor-
gung für die DDR-Stromindustrie be
schafft,dann invier Jahrendurch hohe
Preise über vier MilliardenMark in die
Kasse des ostdeutschenVerbundunter-
nehmens Veagbekommen und mitdie-
sem Geld dannzwei Drittel des Kauf-
preisesbezahlt.
Holzer: Das sehe ichganz anders. So
verdreht man die Fakten! Es war d
damalige DDR-Regierung und di
Bundesregierung, die uns drängten,
Gesamtverantwortung für die desola
Stromversorgung imOsten zu überneh
men. Die vier Milliarden Mark haben
nicht wir vereinnahmt, sondern d
Veag wurde von derTreuhandgeplün-
dert, die bekamdoch am Ende das
Geld. Und für die geplünderte Veag
haben wir dannzwei Milliarden Mark
bezahlt.
SPIEGEL: Damit schieben Sie de
SchwarzenPeter derBundesregierun
zu. Tatsache ist, Siehaben einen
Stromkonzern von der Größe desBay-
ernwerks für einen lächerlichenPreis
bekommen. Wäre dieVeag internatio-
nal ausgeschriebenworden, hätte die
Treuhand einVielfaches dessen erziel
Holzer: Da irren Siesich gewaltig. Die
Veag war noch nicht einmal diezwei
Milliarden wert. Die Veranstaltung in
den neuenBundesländern war für uns
keineswegseine „Bonanza“, sondern e
ne nationale Aufgabe, der wir uns g
stellt haben,wohlwissend, daß wir da
mit für Jahre nichts als Verluste ma-
chen.
SPIEGEL: Sie könnendoch alle Ausga-
ben auf die Strompreise umlegen.
Holzer: Können wir nicht. Wir stehen
schon jetztunter dem Druck, daßdurch
den Wegfall des Kohlepfennigs im W
stensich plötzlich dasStrompreisgefälle
zugunsten der alten Bundesländer ver-
ändert. Wirtschaftsminister Rexrodt
fordert massiv, daß die Preisezwischen
Ost und West nicht auseinanderklaffe
SPIEGEL: Heißt das, daß Siejetzt eige-
nes Geldnachschießenwerden?
Holzer: Wenn wir neueKraftwerke in
Ostdeutschland mit Gesellschafterdar
hen finanzieren, würden diese natürlich
genauso verzinst, als wenn dasBankkre-
dite wären. Insofern entsteht demBay-
ernwerk, dem RWE oder derPreussen
Elektra kein unternehmerischerScha-
den. DasRisiko besteht aber darin, da
die Darlehen eines Tagesnotleidend
werden könnten.
SPIEGEL: Gehen Siewirklich runter mit
dem Preisniveau imOsten?
Holzer: Ich habenicht gesagt, daß w
den Strompreis absenkenwerden,son-
dern daß wir untereinem mächtigen
Druck der Politik stehen. Wir können
abernicht aufDauer imOstenVerluste
anhäufen.Darum ist esdurchaus mög
lich, daß wir in denneuenBundeslän-
dern für eine Weile ein höheres Strom
preisniveauhaben werden.
SPIEGEL: Wenn dasRisiko so großwar,
warumhaben Sie esnicht auf einewelt-
weite Ausschreibungankommenlassen?
Holzer: Diese Frage wurde durchausdis-
kutiert. Wir haben in mehrerenKanz-
lerrunden dreiJahrelang über dasThe-
ma verhandelt.Aber unsliebt dochkei-
ner, da konnten wirnicht einfach den
Bettel hinschmeißen, obwohl dasviel-
leicht vernünftiger gewesen wäre. Z
mindest bis2000sind nurVerluste zu er-
warten,weil wir nicht den ganzenMarkt
bekommen haben.Viele Städte wollten
ja unbedingt mit der Stromversorgun
eine sprudelnde Geldquelle erschließ
mit denenKindergärten undsonstige öf-
fentliche Aufgaben subventioniertwer-
den können.
SPIEGEL: Die Stadtwerke können viel
besser die ökologisch sinnvolleKraft-
Wärme-Kopplung vorantreiben.
Holzer: Ich bin keinGegner der kommu
nalenVersorgungswirtschaft. Wirhaben
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in Thüringen 20 Stadtwerke gemeinsa
mit unserer regionalenGesellschaf
Teag. Wir sind nicht gegeneine dezen
trale Energieversorgung.
SPIEGEL: Aber gerade haben Sie e
neuesPreissystem eingeführt, über das
der Verband kommunaler Unterne
men urteilt, es sei nur dazu gedacht,
Eigenerzeugung bei Stadtwerken zuver-
hindern.
Holzer: Dieser Vorwurf ist mirbekannt.
Unsere Leutesagen natürlich, wenn e
Tarif dazu führt, daß zusätzliche Kapa-
zitäten entstehen, die an und fürsich
nicht gebraucht würden, sei essinnvoll,
einenpreisgünstigeren Tarif für den po
tentiellen Investor zu wählen. Vielleicht
erübrigt essich dann,eine solcheNeu-
anlage zubauen.
Alternative Energieerzeugung: „Alle Betreiber bekommen ihr Geld“
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SPIEGEL: Ihre Kritiker nennen das Dum
ping.
Holzer: Gesamtwirtschaftlichgesehen
kann esnicht sinnvoll sein, daß übera
neue Anlagen entstehen und vorhand
Anlagennicht richtig genutztwerden.
SPIEGEL: Damit die Konkurrenzklein
bleibt, fordern Sie vonGemeinden, die
ihre Stromnetze zurückkaufen wolle
den Sachzeitwert, obwohl der von d
Stromkundenlängst gezahltwurde.
Holzer: Bei der Veräußerungeines Wirt-
schaftsguts ist es legitim,nach einem
Kaufpreis zu suchen, der ausSichtbeider
Beteiligter angemessen ist. Mankann
nicht nur den historischen Abschre
bungswert dagegensetzen.
SPIEGEL: Ist das nicht ein Preis, den S
für den Monopolvorteil zahlen müsse
So, wie Sie Ihr Geschäft betreiben, füh
es dazu, daß die Verbraucher das N
zweimal bezahlen. Erstbeim Bayern-
werk unddannbeim Stadtwerk.
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Holzer: Die Gebietsschutzverträge h
man gemacht,weil man Doppelinvesti-
tionen in einem bestimmten Verso
gungsraum vermeidenwill. Wenn eine
Kommune ausideologischen Gründen
die Versorgung aufkommunalerEbene
machenwill, weil man dasdort stärker
beeinflussenkann, kann man denVer-
sorgungsunternehmennicht einfach die
Netzeabnehmen, während dieKommu-
nen die Gewinne einfahren.
SPIEGEL: So weit soll die Kooperation
danndoch nichtgehen?
Holzer: Nein. Das unterstütze ich nich
weil ich derMeinung bin, daß einprivat-
wirtschaftlich geführtes Unternehmen
effizienter operiert als eineKommune,
die ständigsachfremdenpolitischenEin-
flüssen ausgesetzt ist.
e

SPIEGEL: Ist es jetzt nichtumgekehrt:
Die Politik untersteht dem Einfluß de
Stromkonzerne?
Holzer: Diese Klage höre ich immer,
aber sie stimmt nicht. Die deutsch
Elektrizitätswirtschaft istungeheuer an
fällig. Schauen SiesichNordrhein-West-
falen an.Dort befindetsich RWE in ei-
ner schwierigenSituation. WelchePoli-
tik soll der Konzern machen, wennsich
die Regierung in einem offenenDissens
über die Investitionspläne beimBraun-
kohletagebau befindet?
SPIEGEL: Nachdem Sie jahrzehntelan
schalten und waltenkonnten, haben Si
nun eine Zehn-Prozent-Partei, die G
nen, gegensich. Ärgert Sie das?
Holzer: Nein, überhauptnicht. Nur, es
ist für die Energiebranche und uns
Land ausgesprochen schädlich, we
sich die energiepolitischen Grundpos
tionen ständig ändern. Wir brauchen
verläßliche Rahmenbedingungen. W
könnennicht noch mal einesolcheKehrt-
wende wie in der Kernenergie mache
die wir im Vertrauen aufeinen breiten
Konsens aufgebauthaben. Jetzt verab-
schiedetsicheine der beidenParteien, die
SPD, von dergemeinsamen Politik un
tut auch in rechtswidrigerFormalles, um
diese Investitionen zu Fall zubringen.
SPIEGEL: Sie sindauch nichtzimperlich:
Sie verweigern zum Beispiel die gese
lich vorgeschriebene Vergütung vo
Strom aus Windkraft. Legal,illegal,
scheißegal?
Holzer: Das ist dummesZeug. Das Ge
setzwurde von den Politikern in gefä
ligem Opportunismus verabschiede
Wenn esnichtmehr auf den Prüfstand der
Verfassungsmäßigkeit gestelltwerden
kann, ist es um die Demokratie indiesem
Staatschlechtbestellt. Man hat den EVU
aufoktroyiert, eine unbegrenzte Men
dieser Art von Stromerzeugungaufzu-
nehmen und dafürPreise zu zahlen, di
mehr als doppelt sohochsind wie in den
vorhandenen Anlagen. Wo die EVU d
über den Strompreis geltendmachen,
müssenauch Bürger zahlen, die dieideo-
logische Leidenschaft für regenerativ
Energiennicht teilen. Ich halte es fü
durchauslegitim, jetzt klären zu lassen
ob dieses Gesetz verfassungskonform
SPIEGEL: Ob die Bürger 250Millionen
Mark Forschungskosten für denneuen
Kernreaktortyp bezahlenwollen, den Sie
bei Siemens entwickeln lassen, dürfen
Kunden doch auch nichtentscheiden
Messen Sie mitzweierleiMaß?
Holzer: Wenn einsolcherReaktoreines
Tagesgebaut wird,dann nur,weil er im
Vergleich zu alternativen Erzeugungs
möglichkeiten wirtschaftlicher ist. Ich bi
sehr für die technische Weiterentwic
lung der regenerativen Energien – d
Branchegibt dafürHunderte vonMillio-
nen aus –, aber ich bin gegen Dauers
ventionen zu Lasten der Stromkunde
die sichdagegen nichtwehren können.
Wir brechen auchnicht dasGesetz, wie
oft behauptet wurde. Das Badenwerk h
nur zwei Monate lang wenigerbezahlt
und damit den Aufgreiftatbestand z
gerichtlichen Prüfung geschaffen.Alle
Wind- undWasserkraftbetreiber bekom
men ihr Geld.
SPIEGEL: Bis das höchstrichterlichent-
schieden wird,sind alle Investitionen im
regenerativen Bereich gestoppt,weil die
Einnahmennicht gesichert sind.
Holzer: Das ist unser Problem auch. W
sollen inGarzweiler undandernorts in die
Zukunft investieren undwissennicht, ob
das in ein paar Jahrennoch in diepoliti-
scheLandschaftpaßt.Insoweit teilen die
Investoren der Regenerativen uns
Schicksal. Sokann maneine höchstlei-
stungsfähigeBranche in die Kniezwingen
– unsere europäischen Wettbewerber
werdensich freuen.
SPIEGEL: Herr Holzer, wir danken Ihnen
für diesesGespräch.


